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AMEN. 


Ernſt Barlach. 


In dieſen Tagen werden manche von uns dieſen Namen hören oder 
leſen, manche vielleicht zum erſten Male erfahren, daß es in der Mitte 
unſeres Volkes eine Geſtalt gibt, die ihn trägt. Pflegt man doch am ſech⸗ 
zigſten Geburtstage mancherorts unfere Großen zu nennen - um allzu- 
bald wieder der Senfation Raum zu geben und zu vergeſſen, aus welch tiefen 
Quellen man ſchöpfen muß, um innerlich ſicher zu werden. Wir aber wollen 
uns deſſen freuen, daß in unſerer Notzeit ein Künſtler inmitten des Volkes 
lebt, dem Tiefenſchau geſchenkt und ſchöpferiſche Verkündigung zum Auf- 
trag wurde. Was da aus innerer Notwendigkeit Geſtalt gewonnen hat, 
läßt fih nicht in den Rahmen eines kurzen Auffages faſſen; und fo können 
dieſe Zeilen nicht mehr fein, als ein Hinweis auf Barlach und fein Werk, 
vielleicht noch der Gruß eines jungen Menſchen an den Biloͤner. Wer eine 
Einführung in das graphiſche Werk- womit Barlach noch nicht erſchöpft 
ift, weil auch dem Dramatiker Ehre gebührt - haben möchte, der greife 
zu Reinhold von Walters Buch „Ernſt Barlach“ (Furche-Verlag, Berlin, 
mit Abbildungen, RM. 3.60). 

Anſere Zeit kennt ein Wort: „Zeit iſt Geld.“ Wer mit dieſer Doraus- 
ſetzung an das bis jetzt vorhandene Werk herangeht, bleibt vom Weſent⸗ 
lichen der Dinge fern. Es gehört Beſinnung dazu, und doch, wer ſie noch 
nicht hat, könnte ſie beim Betrachten dieſer Geſtalten und Geſichte finden. 
Zwar find die meiſten diefer Bildwerfe ſcheinbar der Zeit gehörig, und 
doch lebt in ihnen allen ein ewiges Geſetz. Hier weiß man fih auf ein- 
mal wieder vor zeitloſe Zeichen und Zeugniſſe geſtellt und vor ſein eigen 
menſchliches Schickſal. Jedes der lichtumtönten Holzwerke wird zum Hin⸗ 
weis auf das Ewig⸗Gültige, Hinweis auf Gott ſchlechthin. Sind es irgend⸗ 
wie Menſchen, fo find fie doch von Geheimniſſen durchwirkt und um- 
ſchloſſen, immer wieder Verkündigung. 

Ein paar Worte über erſte Begegnung mit Barlachs Kunſt. Ein junger 
Sozialiſt las mir vor Jahren aus „Die Sündflut“ vor. Ich wußte nichts 
von Barlach, wie wir ja vielfach Dinge kennen, die nur Außenſeite ſind, 
und weil die Jugendbewegung reichlich ſpät gelernt hat, auf die zu hören, 
denen kein Marktgeſchrei vorausgeht. Dann fand ich eines Tages zwei 
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ſchlichte Zeichnungen in einem Muſeum: Ruffifhe Bauern, trunken tan- 
zend, ein Bauernpaar im Felde ſitzend. Noch wußte ich nichts vom Plaſtiker, 
doch äußerte ich, der Mann müſſe wohl auch Bildhauer fein können 
und war beſchämt, doch nicht erſtaunt, als ich dann gleich erfuhr, daß 
Barlach in der Hauptſache Holzbiloͤner ſei. 

Nun bietet ſich anläßlich des Geburtstages Gelegenheit, das Werk 
überſichtlich zu ſchauen. Zwei Räume der Berliner Kunſtakademie bergen 
ein gut Teil davon. (Johannes Schwarzkopf, ein naher Freund des 
Künſtlers, gibt unſerm Bund den Eindruck eines der ſchönſten Ehrenmäler 
wieder, die wir in Deutſchland haben. Ich begnüge mich mit kurzem Hin⸗ 
weis auf die Ausſtellung in Berlin.) Voll Hingabe ift die Darſtellung der 
ſchlafenden Vagabunden, die weite Wege gezogen find und nun zur Raft 
ſich unterm Sternenhimmel ſtrecken und träumen können über das Wan⸗ 
derziel. Da ſchreitet, vorgebeugt, in edler Neige eine alte Frau, auf ihren 
Stock geſtützt. Müde und ſchwer ſitzt die ſorgende Frau da, als hätte ſie 
vom Leid der Welt zuviel geſpürt. Neben ihr friert im Mantel ein Mäd⸗ 
chen, es iſt, als hinge ein klarer, kalter Wintertag über ihm. Der Hunger 
läßt die Elenden Nahrung auf der Erde ſuchen, und wie eine Anklage ſitzt 
da der Mann im Stock, die verletzte Gerechtigkeit ſelbſt darſtellend. An 
die Wand gelehnt, ſchaut uns die Bettlerin an mit ihrem traurigen Ge⸗ 
ſicht. Doch nicht nur das ſchwere Leid iſt zum Vorwurf genommen. Selig 
iſt das tanzende Weib, ſelig, wie wenns wieder Kind geworden wäre, und 
ohne Sünde. Doll Grimm und drohender Gebärde ſteht da der Wüſten⸗ 
prediger, der des Lebens Nichtigkeit erkannt hat und überzeugend feinen 
Ruf zur Umkehr hinausſchreit. Selbſt der Ekſtatiker ift groß in feinem ge- 
waltigen Schreiten, wird nicht zum Spottbild, ſondern zum Aufbruch. 
Wie unverſtanden von der Welt wartet die gefeſſelte Hexe, daß Gott ihre 
Bande löſe. And immer wieder ift der Ruf nach Gott. 

Aus der Fülle nur noch einige Wenige: Sterndeuter find da, ihrer 
zwei, voll frommen Schauens, voller Suchen, und ſchon ſtehen ſie an der 
Schwelle zur letzten Wahrheit. Dann hat uns der Meiſter ein Werk 
„Ruhe auf der Flucht“ gebildet. Da fist Maria, auf ihrem Schoß den 
ſchönen Knaben. Am ſie her hat Joſeph weit und hoch den Mantel ge⸗ 
ſchlagen. So ſitzen ſie im Schutz ſeines ſtarken Armes. Es könnte auch 
Gott vater ſelbſt ſein, der ſeinen ewigen Himmel über die Mutter wölbt. 
Ein Wiederſehen feiern zwei Männer, in dem der eine alt und gedrückt 
heimkehrt, der andere ſich liebevoll über ihn neigt und ihn vertrauend in 
die Arme ſchließt. Es könnte die Heimkehr des verlorenen Sohnes nicht 
beſſer dargeſtellt werden. - Nun noch die Gruppe der ſingenden Frauen, 
die man ſelber nur voll Freude betrachten darf in ihrer Seligkeit, jede 
fingt zwar von der andern abgewandt, doch ift ein Klang in ihrer Hal- 
tung, der ſie zu einem Liede werden läßt. 


26 


Kann man die Fülle umſchreiben? Wer könnte allein einen Brunnen 
austrinken! Wie ſtehen diefe Menſchen in der Lanoͤſchaft! Man ſpürt in 
jeder Geſtalt den Lebensodem, und doch find alle fo verhalten und in ſich 
ruhend, daß ſie an das Geheimnis Gottes rühren. Aber die Wölbungen 
der Leiber, immer von einem Gewand umfloſſen, das je nach Haltung Ruhe 
oder Bewegtheit ſteigert, ſpielt der Glanz des Lichtes und macht die Dinge 
farbig und vertraut. Doch warum reden wir ſo viel von einem Künſtler? 
It’s eine Senſation? Oder ift dieſe Einmaligkeit uns Anlaß zu tiefer 
Beſinnung und Schauung? Hier ſpricht ein Menſch zu uns aus dem 
Geiſt der Gotik, ſpricht Jo, daß ſelbſt die Difionen verftändlid und glaub⸗ 
haft werden. Hier iſt Verkündigung auch für ſolche Menſchen zum 
lebendigen Ausſpruch geworden, denen das Ohr für das Wort 
einer Predigt verfiegelt ift. And dies fei unfer Gruß und Dank an 
Ernſt Barlach, daß wir uns freuen, wo immer wir der Spur ſeines Wirkens 
begegnen. So hat ſeine Gotik Raum in unſerer Mitte und lehrt uns wieder, 
daß Gott in aller Schöpfung gegenwärtig iſt. Karl Auras. 

Bücher Ernſt Barlachs find im Paul-Caffierer-Derlag, Berlin, dem überhaupt viel für Ernſt 
Barlach zu danken fft, erſchtlenen. Es liegen vor: 

Dramen: Die Sündflut; Die echten Seidemunds; Der tote Tag; Der arme vetter, jeder 
Band geh. 3.-, geb. 4.- RME.; Die gute zeit; Der blaue Ball, geh. fe 3.50, geb. 4.50 RMk.; 
Der Finoͤling (ein Spiel), geh. ls,- RME. 

Holzſchnittfolgen: Goethes Walpurgisnacht (20), 5.- RME.; Schillers Lied an die 


Freude (9), 6.- RME. ; Die Wandlungen Gottes (7), 4.- RME. 
Selbſterzähltes (Biographie mit reichem Biloͤwerk), 20.- RME. 


Die tägliche Freizeit, 


Darin offenbart fih die Not unferer Zeit, daß uns ſelbſt die freien 
Stunden, die wir Tag für Tag neben Beruf und Arbeit haben, zu einer 
Frage geworden ſind, über die nachgedacht, über die geredet werden muß. 
Es ift nichts mehr ſelbſtverſtändlich heute, nicht einmal die Ruhe. Die 
berufliche Arbeit ift iſoliert, herausgenommen aus dem Tageslauf, ſteht 
zuſammenhanglos und fremd in unſerem anderen Leben. Wenige nur 
arbeiten heute noch in des Vaters Werkſtatt, auf des Daters Acker. Wo 
man es tut, fühlt man ſich oft ſchon als Angeftellter, nicht als Glied der 
Familie, das aus diefer Familiengebundenheit heraus die Arbeit tut, und 
nicht um des Lohnes und der durch ihn käuflichen Freuden willen. Eine 
immer größere Zahl von Menſchen muß in einen vom Heim und dem 
ſonſtigen Leben getrennten Beruf, muß in die Fabrik, in das Büro. Der 
Glockenſchlag der Stunde bindet ſie an die Arbeit, der Glockenſchlag der 
Stunde macht ſie frei von ihr. Mit dem Erwachen des Morgens ſteht der 
Tag klar überſehbar vor den Augen: Die beſtimmten Stunden der Arbeit, 
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die Stunden des Effens und die Stunden des Schlafs. Und zwiſchen fie 
eingebettet die einzigen in ihrem Inhalt wechſelnden Stunden: Die Stun⸗ 
den der Freizeit. Das Leben mit ſeinem Auf und Ab, ſeiner Fülle und 
Leere, ſeinem Schmerz und ſeiner Luſt, ſcheint nur allzuoft aus der 
Arbeit gewichen zu ſein. 

Das Arbeitstempo der Anraſt und des Getriebenſeins hat den moder- 
nen Menſchen ſchon ſo ſehr gepackt, daß es ihm auch ſeine Freizeit geraubt 
und vergiftet hat. Wenn man nicht die Freizeit mit der gleichen An⸗ 
ſpannung genießt, mit der man zu arbeiten gezwungen iſt, ſcheint es, als 
ob man zu kurz käme, als ob die Stunden eintöniger ſchwerer Arbeit zu 
ſchwer bezahlt ſeien. Ein Raufch des Dergnügens, des Sich-unterhalten⸗ 
wollens um jeden Preis und in jeder Weiſe hat die Menſchen gepackt. 
Eine Stunde ſcheint verloren, die nicht mit irgendeiner Anterhaltung 
ausgefüllt ift, feí es Sport, fei es Radio, feí es Kino oder Tanz, womit 
über die Wertigkeit dieſer verſchiedenen Dinge nichts geſagt ſein ſoll. 

Nur eins wird dabei vergeſſen: Mit alledem wird das Leben betrogen 
um feinen eigentlichen Sinn. Es iſt Jo, wie es die Weisheit der Bibel auf 
ihren erſten Seiten ſagt: Der Menſch ſoll arbeiten und ruhen. Wie er 
nach ſechs Tagen der Arbeit einen Tag der Ruhe hat- unſere Vorväter 
nannten ihn noch Ruhetag — Jo foll er nach den Stunden der Arbeit 
Stunden wirklicher Ruhe haben, wenn das Leben nicht ſinnlos werden 
ſoll. Der Rhythmus des Lebens fordert, daß nach der Anſpannung die 
Entſpannung, auf das Tun das Ruhn folgen muß, wenn nicht die eigent⸗ 
lichen Kräfte des Lebens Schaden leiden ſollen, wenn der Menſch nicht 
verlernen foll, wahrhaft zu leben. Wir ſpüren in aller unſerer Anraſt 
etwas Ungefundes, Krankhaftes; wir hauen in mancher Stunde, wo wir 
nicht vom Taumelwein des Erfolges und Fortſchrittes trunken ſind, mit 
einem faſt neidiſchen Gefühl auf die geborgene Stille unſerer Großväter. 
Aber wir wiſſen: Es gibt kein Zurück. Wir müſſen dieſer unſerer heutigen 
Lage in die Augen ſehen, ohne uns irgendwie an ihrer Wahrheit vorbei- 
oͤrücken zu wollen. Wir müſſen uns befinnen, was zu tun ift, damit unſere 
Zeit wieder eine Zeit der Ruhe, unſere Freizeit wieder eine Zeit wirk⸗ 
licher Freiheit werde. 

Zwei Fragen erhellen den Weg: 

Wovon ſoll uns die Freizeit frei machen? 
Wozu ſoll uns die Freizeit frei machen? 


Die erſte Frage erſcheint nach allem, was wir bisher zuſammen überlegt 
haben, ſehr einfach zu beantworten: von der Anſpannung und der Ein⸗ 
tönigkeit der Berufsarbeit. Gewiß: denn Freizeit und Beruf ſtehen natur⸗ 
notwendig in einem inneren Juſammenhang. Das Lebensgeſetz von 
Spannung und Entſpannung gilt hier ganz beſonders. Sage mir, wie 
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du deine Freizeit lebt, und ich will dir fagen, wie du zu deinem Berufe 
ſtehſt! Harte körperliche Arbeit fordert eine andere Entſpannung wie 
ſchwere geiſtige. 

Aber das Leben erſchöpft ſich nicht in Beruf und Arbeit. Es iſt mehr, iſt 
ein Ganzes. Wir wollen nicht den Fehler machen, daß wir den Beruf iſo⸗ 
lieren. Die Freizeit muß dieſem Ganzen, in dem der Beruf gewiß ein 
entſcheidendes Stück iſt, gerecht werden. Sie muß wirklich eine Zeit des 
inneren und äußeren Freiſeins in diefem Lebensganzen bedeuten. Stun⸗ 
den, wo der Menſch ſich nicht nur frei weiß von dem Zwang des Berufs, 
wo er Freiheit findet von allem, was auf ihm laſtet, frei wird von feinen 
Vorurteilen, frei wird von ſeinen Theorien, mit einem Wort: frei von 
ſeinem Ich. Stunden, wo ihn nichts mehr von außen will, wo einmal der 
elgentliche innere Lebensſtrom rauſchen darf, wo er dem wirklichen Leben 
näher iſt als ſonſt. Das iſt doch immer das beglückende Erlebnis auf Fahrt 
geweſen, daß dieſes Freiſein in ſeltenen Augenblicken den Menſchen über- 
kommt und ihm zu einer lauteren Seligkeit verhilft, wie fie der Alltag 
ſonſt nicht kennt. 

Man wird einwenden, dieſes Streben nach innerer Ruhe und Gelöft- 
heit paffe nicht in den geftrafften Rhythmus unſeres heutigen Lebensſtils, 
feí ein Stück Romantik, das man als Fremoͤkörper aus unſerer ſachlichen 
Welt ausſcheiden müſſe. Das heißt aber die Sache, um die es hler geht, 
nicht erkennen. Gerade aus einer ganz nüchternen ſachlichen Betrachtung 
unſerer Lebensgeſetze ergibt ſich die zwingende Notwendigkeit, dem Leben 
feinen rhythmiſchen Gang von Spannung und Entſpannung, von Tun 
und Kuhn wiederzugeben, wenn es nicht leerlaufen foll. Das Wort von 
der ſchöpferiſchen Pauſe, das ſo weithin Gehör gefunden hat, iſt wahrlich 
kein Ruf der Romantik. Es iſt ein Ruf der Not. And es läßt ſich mitten 
in unſerm modernen Leben eine ſinnvolle Geſtaltung der Freizeit er- 
reichen, ohne daß der Lebensſtil irgendwie verfälſcht würde. 


Geſtaltung der Freizeit. 


Das geht nicht dadurch, daß man ſich hinſetzt, die Hände in den Schoß 
legt und wartet, obwohl auch das Sichlöſen von allem Wollen, Vorſtellen 
und Meinen etwas ungemein Beglückendes haben kann, wenn es zu 
einem wirklich vollkommenen Ausſpannen wird und nicht in ein ſinnloſes 
Döſen mündet. 

Das geht aber auch nicht dadurch, daß man einen Plan aufſtellt für die 
freie Zeit, daß man fie ganz zu erfüllen ſucht mit edlen und guten Dingen, 
daß man immer etwas vorhat und immer etwas Schönes oder Gutes be⸗ 
treiben muß. Dann iſt man ja nicht frei, dann iſt man ja gebunden an 
dieſes Vorhaben und gerät in die Gefahr, verkrampft zu werden aus allem 
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guten Wollen, weil man dem natürlichen Geſetz des Löſens und Ent- 
ſpannens ausweicht. Alle natürlichen Geſetze rächen ſich aber an dem, der 
ſie auf die Dauer übertritt! 

Wenn unſere Freizeit uns wirklich frei machen ſoll, dann muß ſie die 
ruheloſen Wellen unſeres Lebens ſo weit zur Ruhe bringen, daß wir 
durch den glatten Spiegel den Grund unſeres Lebens ſchimmern ſehen. 
Solange der Menſch der Verbundenheit der Natur lebte, wuchs ihm der 
rechte Lebensrhythmus zu aus dem Wechſel von Sommer und Winter, 
Abend und Morgen, Tag und Nacht. Wir ſind aus dieſer Verbundenheit 
herausgefallen. Wir müſſen es erſt wieder lernen, die Stimmen der Tiefe 
zu hören, die dem Akkord unſeres Lebens Klang und Fülle geben. Nur 
der, dem dieſes Lauſchen und Hören zu einem ſelbſtverſtändlichen Zug 
feines Weſens geworden ift, wird feine Freizeit mit Selbſtverſtändlichkeit 
zur wirklichen Löſung und Entſpannung werden laſſen. Denn darauf 
kommt alles an, daß ſich nicht ein neuer Ehrgeiz, ein neues Ziel hinein- 
ſchmuggelt in die Freizeit. Es muß ein Stück innere Ruhe um alle dieſe 
Dinge fein, ein frohes Gefühl des Geborgenſeins, fern von allem Müſſen, 
wenn dem Lebensgeſetz wirklich Rechnung getragen werden foll. 

Es iſt weiter aber auch notwendig, den Beruf, in den man geſtellt ift, 
mit einem Ja anzunehmen, ihn als Berufung ſehen und glauben zu 
lernen und herauszukommen aus einer nur ablehnenden Haltung ihm 
gegenüber. Es ift nicht nur ein Stück Lebensweisheit, was das fordert, 
es iſt ein Gebot der rechten inneren Haltung gerade für uns, die wir im 
Bunde ſtehen. Wir müſſen es fertig bringen, den Beruf als einen pofi- 
tiven Faktor einzubauen in unſer Leben. Nur wenn dieſes Ja geſprochen 
iſt, wenn nicht mehr die innere Gegeneinſtellung vorherrſcht, nur dann 
kann die Freizeit ihren wirklichen Sinn, ihre ganze ſchöpferiſche Kraft 
entfalten. 


hilfen zur Geſtaltung. 


Es gibt kein Rezept für die Geſtaltung der Freizeit im Einzelnen. Das 
wird naturnotwendig immer verſchieden fein bei den einzelnen. Es gibt 
aber wohl Wegweiſung, es gibt Hilfen, der Freizeit zu ihrem Recht und 
ihrem Sinn zu verhelfen, Hilfen zu ihrer Geſtaltung. Wenn es der Sinn 
der freien Zeit ſein muß, dem Leben zum Leben zu verhelfen, das zum 
Klingen zu bringen, was im lauten Lärm des Tages und der Arbeit ver⸗ 
ſtummen mußte, dann iſt es das wichtigſte, daß die Ruhe uns den Weg 
öffnet zu den vier Quellen, aus denen der Strom unſeres Lebens immer 
geſpeiſt wird und die uns der Alltag ſo oſt verſchüttet: Ich, Du, Natur, Gott. 

Nach einem Wort Goethes ſollte man täglich ein gutes Gedicht leſen, 
ein ſchönes Bild anſehen, ein Stück Muſik hören. Es kommt nicht darauf 
an, daß man das wie ein Rezept befolgt; darauf kommt es an, daß man 
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die Stille lernt, die zu ſolchem Verſenken gehört und die den Weg öffnet 
in die Tiefen des eigenen Ich. Gedichtfammlungen wie die von Ave⸗ 
narius, Liederbücher wie unfer Bundesliederbuch, Bilderbände wie die 
ſchönen billigen der Sammlung „Der eiſerne Hammer“ können da gute 
Hilfen ſein. Kur daß da keine Arbeit daraus wird, daß es bei einem be⸗ 
sinnlichen Hineinklingen diefer Klänge in unſeren Alltag bleibt. 

Dem Ich iſt das Du geſellt. Das Leben iſt um ſeine Fülle gebracht, 
wo dies Wechſelſpiel, diefer Zweiklang von Ich und Du, nicht zu feinem 
Recht kommt. Es gibt weniges, was ſo löſen kann wie edle Geſelligkeit, 
ein froher Kreis gleichgeſtimmter Menſchen. Denkt ihr an manchen Bun⸗ 
desabend, wie da vieles von euch abfiel? Im einzelnen ſoll nicht ge⸗ 
ſprochen werden von dem Wie des Beieinanderſeins. Das eine ift wichtig: 
Es muß eine Löſung bringen, nicht ein Losgelaſſenſein, ein Sichſelbſt⸗ 
finden und nicht ein Sichzerſtreuen, wie unſere Sprache fo fein und zu- 
treffend die meiſten geſelligen Dergnügungen bezeichnet, ob es ſich um 
Kino handelt oder um Radio, die die Gefahr des Sichverlierens an tau= 
ſend Eindrücke rieſengroß werden laſſen und den Stunden des Sammelns 
und Lauſchens den Raum nehmen. Dem geſelligen Spiel bleibt hier eine 
beſondere Aufgabe und dem Geſange dazu, dem Tanze, wo er aus der 
rechten Haltung fließt, und der Werkarbeit. And die Mädchen müſſen 
hier helfen, daß dieſe freie Zeit in der Geſelligkeit den Menſchen wirklich 
frei mache und löſe, daß nicht das Rohe und Gemeine aufkomme und den 
Menſchen binde, daß das Löſen der Zügel nicht zur Zügelloſigkeit werde. 
Die Zucht des Bundes und die Fügellofigfeit fo vieler öffentlicher Der- 
gnügungen ſtehen in einem unvereinbaren Gegenſatz. Zu dem Kreis des 
Du gehört aber auch das Volk und die Bereitſchaft, ſich dienend und helfend 
in ſein Schickſal hinein zu ſtellen. 

Von der Natur braucht in einem Bund, der im Erbe der Jugendbewe- 
gung ſteht, nicht geſprochen zu werden. Wandern und auch ein geſunder 
Sport, der um der Freude am Körper und nicht um des Rekordes willen 
betrieben wird, find ſelbſtverſtändliche Hilfen zum Entſpannen. Aber die 
innere Aufgeſchloſſenheit muß da ſein, um die Natur wirklich zu erleben, 
um in einer ſtillen Stunde ergriffen zu werden von der tiefen Sinnhaltig⸗ 
keit alles Seins, um nicht nur ſchwärmend in ihr aufzugehen, um in ihr 
das Heilige zu ſpüren, was hinter allem waltet. Oft erſchließt ein Ge- 
dicht, in einer ſtillen Stunde dem Herzen einverleibt, den Zauber einer 
Stunde in der Natur tiefer, als es eigene Gedanfen und Worte vermögen. 

Wem das Herz aufgetan ift, der wird überall berührt von dem Gött- 
lichen. And doch muß auch die freie Zeit Wegweiſer haben, die auf ihn 
hinweiſen. Man muß einmal in einer ſtillen Stunde den Weg finden zu 
elnem Geſangbuchvers oder zur Bibel oder zu einem Wort, was von ihm 
kündet. Man muß lernen, ſtille zu ſein, um ſeine Stimme hören zu können. 
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——..——. . k...... k. oz un 


Ein Brunnen rauſcht in tiefer Nacht, 
Der Tag hat nicht an ihn gedacht, 
Nun aber iſt er aufgewacht, 

Wo Schweigen alles ſtumm gemacht. 
Herr Gott, du biſt der Brunnen fein, 
Laß mich das Schweigen ſein. 


Nur aus der Stille und Löſung einer echten Freizeit kann das Gebet 
erwachſen, das unſer Leben tiefer gründet. 

Das iſt der tiefſte Sinn unſerer Freizeit, daß ſie wirklich eine freie, nicht 
eine gebundene Zeit fein foll. Nicht gebunden an unfer Idh, nicht an ein 
Du, nicht an Unterhaltung und Zerſtreuung, ſondern losgelöſt, von allem, 
was uns ſonſt bindet, aufgetan allem, was uns löſt und löſend tiefer ver⸗ 
bindet mit uns, den andern, der Natur und Gott. Wie Einatmen und Aus⸗ 
atmen immer im gleichen Wechſel folgen muß, ſo ſoll Spannung und Löſung 
den Rhythmus unferes Lebens beherrſchen, ſoll Tun und Ruhn in einen 
geſunden Ausgleich kommen, wenn unſer Leben geſund ſein ſoll. So ver⸗ 
ftanden iſt die freie Zeit eine Zeit tiefer Verantwortung. Denn frei fein 
heißt Verantwortung haben! Wilhelm Stölten. 


Freizeit und Familie. 


Wie fie einſt war. 

In feinem großen deutfhen Roman „Volk ohne Raum“ (den hoffent- 
lich ſehr viele Alterenkreiſe unſeres Bundes miteinander durchgearbeitet 
haben!) ſchildert uns Hans Grimm im Schickſal des Cornelius Friebott 
Lebensformen und Lebensführungen eines jungen Deutſchen der Vorkriegs⸗ 
zeit. - Wie bringt dieſer junge Menſch der neunziger Jahre feine Freizeit 
hin? - Dieſe Frage geht uns befonders an, weil Cornelius Friebott feiner 
Weſensart nach einer der unſeren ift. Wir dürfen wohl fagen, wäre er 
heute jung, er gehörte in irgendeiner Form der bündiſchen Jugend an. 

Nun erleben wir in dem Buche eine fo ſeltſam ſtille und ſchlichte Ge- 
ſtaltung der Feierſtunden, daß uns ſchon an dieſem einen Beiſpiel klar wird, 
welch eine Wende der Zeiten uns von jener Epoche trennt. 

Cornelius Friebott hilft in den Freiſtunden feinen Eltern in der kleinen 
bäuerlichen Wirtschaft. Er ſitzt des Abends mit ihnen in der engen Stube, 
plaudernd, aber auch wohl ſchweigend, da die herbe Art der Mutter auf 
dem Jungen leicht wie ein Druck liegt. And doch ift da eine tief empfundene, 
warme kleine Hausgemeinſchaft. Er vertieft ſich mit innerlicher Freude in 
des Vaters ſtolz gehegten kleinen Bücherſchatz. Das Herrlichſte der Freizeit 
aber ſind dem Jungen, auch noch als er längſt erwachſen iſt, die Gänge in 
den Wald, auf denen er den Vater begleitet, der ihm mit ſtillen Worten die 
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Schönheit der Heimat deutet und ihn oft mit ſtark bewegten in die Ge- 
ſchichte ſeiner Familie und ſeines Volkes einführt. 

während der Ausbildungszeit bei der Marine gehört der beſte Teil der 
Freizeit dem Beiſammenſein mit einem Freunde, in deffen engen Stübchen 
die beiden von den Fragen und Nöten der Zeit bedrängten jungen Männer 
miteinander in Worten ringen und Wege ſuchen aus der deutſchen Not, 
die ſchon damals in äußerlich glänzenden Zeiten denen auf dem Herzen 
brannte, die nicht zu den Gewinnenden oder Satten gehörten. And der 
Heimaturlaub ſchenkt wieder die altgewohnte Erntearbeit, die Waldgänge 
mit dem Vater, aber auch wohl heimliche Wege voll ſcheuer Träumerei 
einem geliebten und angebeteten Mädchen nach, die er doch in der kurzen 
Arlaubszeit einmal ſehen möchte. 

Mit alledem hat der Dichter wohl kaum etwas Außergewöhnliches dar⸗ 
ſtellen wollen, freilich keinen Menſchen der großen Menge, aber in ſeiner 
verſonnenen, innerlichen, ſauberen und verantwortungsvollen Art doch 
ſicher „den deutſchen Jungen“, den beften deutſchen Jungen jener Zeit, den 
er zu ſtarken Taten und tiefen Gedanken heranreifen läßt. 

Fühlen wir nicht, wie aus der familienhaften Gebundenheit, aus der Der- 
ſunkenheit in einſames Lefen, aus den verſonnen-andächtigen Waldwan⸗ 
derungen, aus der Fweifamfeit der Sreundfhaftsftunden, - wie aus alledem 
die Kräfte erwuchſen, die ſpäter den Mann durch ſein ſtarkes und ſchweres 
Schickſal trugen? - And dürften wir wohl ſagen, daß auch heute noch fo 
die Freizeit des deutſchen Jungen, des deutſchen Mädchen ausſieht - wenig- 
ſtens derer unter ihnen, die wir für die befte Hoffnung der Zukunft halten? - 
Don den anderen, den Dielen, wollen wir heute nicht ſprechen. Ihre Frei⸗ 
zeit ſah auch damals anders aus als die des Cornelius Friebott. Aber die, 
welche zur Führerſchaft im allerweiteſten Sinne berufen waren - und Führer 
des Volkes kann an ſeinem Platze auch der Menſch der ſchlichteſten Arbeit 
fein · die zogen wohl in faſt allen Fällen ihre Kraft aus der Aberlieferung und 
Sitte eines Familienlebens, dem ſie nicht nur dem Kamen nach angehörten, 
und aus jener Vertiefung in die Natur und ins Geiſtesleben, die immer nur 
in der Stille fruchtbar wird. 


Wie fie heute ift. 


Im Grunde zog doch die Jugenoͤbewegung mit jenen erſten Wander- 
vögeln aus, um gerade das zu gewinnen: Stille der Freuden, ein zartes 
und inniges Verhältnis zur Natur, fruchtbare Freundſchaft und Gemein⸗ 
fhaft, was alles ihr die mehr und mehr entartete Welt der Erwachſenen, 
die Geſellſchaft, die Familie, nicht mehr geben konnte. And am Ende dieſes 
weges ſteht (wer könnte es leugnen?) doch wieder die Gefahr der Veräußer⸗ 
lichung des Betriebes. Denn es gibt auch einen Betrieb, der die edelſten 
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und feinſten Dinge zum Inhalt hat. And feine ganz befondere Gefahr Liegt 
gerade darin, daß man ſie ſo ſchwer erkennt. 

And es liegt etwas Tragiſches darin, daß der Weg, der zwangsläufig aus 
dieſem erften romantiſchen Suchen nach Freundͤſchaft und ſtadtfremder Kul- 
tur ſich zur lebensreformeriſchen Bewegung entwickeln mußte mit ihrem 
Verantwortungswillen auch für die anderen, daß dieſer Weg, an dem fo viel 
Segen lag, nun doch dahin geführt hat, daß, was einſt freie Wahl aller- 
perſönlichſter Sehnſucht war, heute eine große, von ſtaatlichen und anderen 
Autoritäten anerkannte und gepflegte Organiſation geworden iſt, die nun 
threrfeits wieder den jungen Menſchen oft über feine Kräfte beanſprucht, 
die ſeiner naturgemäßen Sehnſucht nach Stille und Eigenleben nicht ge⸗ 
recht wird, die ihn aus dem fruchtbaren Boden der Familiengemeinſchaft 
herauszieht. 

Ift es nicht fo, daß viele nach alle dem, was ich von den Freizeitfreuden 
des Cornelius Friebott erzählt habe, eine leiſe Sehnſucht in ſich tragen? 
Iſt es nicht ſo, daß es auch heute noch Väter und Mütter gibt, die ihren 
Kindern wahre Freunde und Führer fein könnten und es ſo gern fein wollten, 
wenn nicht das Leben der Jugendbünde die Kinder zeitlich fo beanſpruchte, 
daß dem, was das Haus ihnen bieten könnte, einfach kein Raum mehr 
bleibt? And ift es nicht vielleicht fo, daß die jungen, aus der Jugendbe- 
wegung hervorgegangenen Ehepaare, wenn ſie ihre aufblühenden Kinder 
anſehen, als ſchönſte Hoffnung der zukunft ſich ausmalen, wie die heran⸗ 
wachſenden Kinder in der häuslichen Gemeinſchaft das finden werden, was 
ſie ſelber einſt in den Bünden ſuchen mußten? 


Wie fie fein ſollte. 

So müßte es gerade jetzt, wo gar zu ſehr organifiertes Jugendleben den 
Vorrang behauptet, wo alle die, welche ſich von den gemeinen und groben 
Vergnügungen der großen Maffe fernhalten, von allzuviel „Veranſtaltun⸗ 
gen“ überfallen und beanſprucht werden, gerade jetzt müßte es ein neues 
Anliegen der Jugend ſein, ſich ihr Eigenleben zu wahren und gegenüber 
alle den Freuden, die den Menſchen ſtändig unter Viele führen, ſich von 
neuem auf den Segen des ſtillen Leſens, der einſamen Wanderungen, der 
Freundſchaftsſtunden zu zweien zu befinnen. 

Nicht fo, als ſollte das Gemeinſchaftserleben des großen Kreiſes nun 
wieder fallen, das ſo wertvoll und fruchtbar iſt, und mit ihm gar all die 
neuerweckte Pflege alter Kulturgüter, die faſt nur einem großen Kreiſe 
möglich ift, - nur fo, daß das Eine neben dem anderen fein Recht behauptet. 

Hierzu gehört zunächſt nur die Einſicht bei den Führern und Veranſtal⸗ 
tern und bei der Jugend ſelbſt. Wie mancher junge Menſch wird genötigt 
und überredet, wo er ſelber ehrlich ſagt: Ich kann es nicht mehr, ich brauche 
die Zeit für mich für meine Familie! - Wir brauchen die Zucht der Wahl 
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all dem Dielen gegenüber, das geboten wird; es muß mit dem Gedanken 
gebrochen werden, als müßte jeder jedes mitmachen - und vor allem alles 
zur gleichen Zeit. Vier Abende in der Woche mit Jugenoͤbewegungsveran⸗ 
ſtaltungen belegt - wie es fo oft vorkommt -, das ift ein Unding - An 
jedem Sommerſonntag die Ganztagsfahrt, alle Ferien bis buchſtäblich zur 
letzten Minute mit der „großen Fahrt“, mit Freizeiten, Lehrgängen und 
Tagungen ausgefüllt - das ift eine Sünde an der Gefundheit und an der 
Familie, die nicht nur Anſprüche zu erfüllen, ſondern auch zu ſtellen hat. 


Die Hinderniſſe. 

Das läßt ſich ändern, der gute Wille ſchafft hier gewiß den Weg. Viel 
schwieriger ift die andere Frage zu löſen, die nun auftaucht, wenn mir viel⸗ 
leicht geſagt wird: ja, das leuchtet uns freilich auch ein. Wir ſind auch heute 
noch febr ſtark fo geartet, daß uns die ſtille winterliche Abendftunde im eigenen 
warmen Stübchen mit einem herrlichen Buche oder im eindringlichen Ge- 
ſpräch zu zweien gar ſehr lockt. Wir wollten auch wohl gern - ach wie gern 
allein durch Wald und Feld ſtreifen oder mit einer Freundin, aber wir armen 
Mädchen werden allein nicht hinausgelaſſen in die Ferne, und den Wald 
und den Strom haben wir nicht vor der Tür wie Cornelius Friebott. And 
wir wünſchen uns das manches mal, daß man mit Vater und Mutter fo eng 
vertraulich leben, öfter mal ein gutes Wort ganz in der Stille mit ihnen 
ſprechen könnte. Kur- haben fie denn ſelber Ruhe und Raft und inneren 
Frieden dazu bei all den Wirtſchaftsſorgen und der gehetzten Tagesarbeit? 
And ſchließlich, wie eng wohnen wir aufeinander! Wieviel Anruhe, wieviel 
unbehagliches Kommen und Gehen ift in einem großen Familienkreiſe! 
Wann können wir denn wirklich einmal ein ruhig Wort zu zweien mitein⸗ 
ander reden? And das warme eigene Stübchen, wo man des Abends mit 
dem Buche oder mit einem Freunde figen könnte - ja, wer von uns hat denn 
das? Zu Haufe wird doch immer nur ein einziges zimmer für alle geheizt 
oft auch wohl nur die Küche! And wer als Hausangeſtelle bei irgendeiner 
„Herrſchaft“ lebt - das wißt Ihr doch wohl alle, wie es da in den meiſten 
Fällen mit dem warmen gemütlichen Zimmer ausſieht, in dem man nach 
Arbeitsende haufen darf! And geht es denn den Lehrlingen oder Geſellen, 
die beim Meiſter wohnen, befer? And wie ſehen die „Buden“ aus, die 
man ſich für billiges Geld mietet? 

Das ſind alles ſchwerwiegende Antworten, und mit einem Worte ſind die 
gewiß nicht abzutun. Es klingt ja aus allem nur das Thema von Hans 
Grimms großer Symphonie wieder: „Volk ohne Raum“; denn der richtige 
und ausreichende Raum iſt es doch vor allem, was ein geſundes Heimleben 
bedingt. And wir ſind ja heute noch viel mehr Volk ohne Raum, als zu 
Cornelius Friebotts Jugendzeit; heute haben wir die Wohnungsnot, ein 
Wort, das man damals gar nicht kannte. 
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Da find wir nun wieder dabei -und es ift, als ſchlöſſe fih ein Ring -, 
daß alle die Jugenoͤbünde und die tauſend Deranftaltungen der neuen Ju⸗ 
gend in unſerer Zeit doch einfach eine Notwendigkeit ſind und immer noch 
etwas viel Beſſeres als das unluſtige und beengte Amherſitzen in unfroher 
Häuslichkeit oder gar die Straße, das Kino, die Wirtſchaft. And ſollten nun 
die, welche es beſſer haben, ſich aus der Gemeinſchaft löſen, ſagen: Ich habe 
es ja gut genug zu Hauſe und brauche das alles nicht? Steht nicht vor ihnen 
gerade die Not der anderen als ein Anſpruch: dort braucht man aber Dich? 


Der „öffentliche“ Menſch. 

Wahrhaftig, aus dieſem Irrſal ift nicht leicht herauszufinden. Ein paar 
kleine Rezeptchen könnte man ſchon geben, wie bei ſehr gutem Willen auch 
den ganzen engen und trüben Derhältniffen etwas mehr Heimglück abzu⸗ 
gewinnen wäre. (Das wäre ein Thema zur Ausſprache für diejenigen, die 
in ihrem Kreis dieſe Frage ſchon irgendwie gelöft haben, - ich bin gewiß, 
es gibt eine ganze Keihe ſolcher im Bund.) Aber die Einzelrezeptchen ſind 
doch zunächſt nicht das Wichtigſte, ſondern das iſt die Richtung des Willens 
auf dieſe Dinge hin. And iſt die wirklich da? Machen wir uns alle klar, 
daß wir längſt dabei find, aus der Kot eine Tugend zu machen, um die Not- 
nämlich die Heimnot, die Samiliennot - nun ſchon gar nicht mehr zu ſehen, 
weil die Tugend, die daraus geworden iſt, nämlich die hundert und mehr 
Deranftaltungen der „reinen, gefunden, erzieheriſch wertvollen“ Freuden, ja 
viel mehr glänzen und tönen, als es früher die ſchlichten Freuden des Heimes 
getan haben? - Wiſſen wir wohl, daß die Tendenz der Zeit uns ganz deut⸗ 
lich auf den Weg des „öffentlichen Menſchen“ führt, und daß wir - ver⸗ 
mutlich ganz ohne es zu wollen - tapfer auf dieſem Wege mitlaufen? Es 
iſt doch ſo: In dem einen Lager der Jugend bringt man ſeine Freizeit auf 
der Straße zu, im Kino, im Kaffee oder im Wirtshaus im anderen auf 
dem Gruppenabend, in der Muſikantengilde, beim Volkstanzkreis, beim 
Laienfpiel. Wer aber bleibt häufiger zu Haufe, als daß er fortgeht? 


Freizeit und Familie. 

It unfer Stehen im Bunde, wie wir es fo gerne nennen möchten, Dienft 
am Volk, ſo muß es zunächſt Dienſt an der Familie ſein, denn nur aus der 
gefunden Familie baut ſich das Volk auf. Dann gehört das, was uns der 
Bund ſchenkte, dem ganzen Familienkreis, dann gehören ihm viele unſerer 
Freizeitſtunden, in denen wir ihm vorleben follen, was wir im Bunde er- 
ftreben. - Dann wird das Familienleben wieder reich und fruchtbar, vielleicht 
trotz Wohnungsnot! - Dann gehen wir den Weg der vielen nicht mit, der 
wegführt aus der Familie, ſondern aus den Kräften unſeres Bundes heraus 
finden wir den Weg zur Familie, zum Heim, zur Innerlichkeit zurück. 

Das ift kein Rezept, ſondern nur eine Hoffnung. Anna Wolff. 
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Der freie Augenblick. 


Arbeitszeit und Freizeit in einen rechten Einklang miteinander zu brin⸗ 
gen, das hält ſchwer und hat mir ſchon immer viel zu ſchaffen gemacht. Es 
war oft, als fiele ich aus dem anſtrengenden Dienft an einem gelegentlich 
auftauchenden freien Abend wie in ein ſchwarzes Loch. Müde vertändelte 
man die Zeit oder ſaß unfroh im Konzert oder Theater, weil man gar nicht 
mehr friſch genug war, das Gebotene aufzunehmen. Was hilft einem da 
die ſchöne freie Zeit? Vielleicht erleben das die Brüder und Schweftern mit 
einer beſtimmt abgegrenzten Arbeitszeit in noch ſtärkerem Maße. Ich höre 
jetzt oft die Klage: „Ich kann nicht länger beim Führerrat bleiben; ich bin 
zu müde!“ Ein junger Arbeiter ſagte mir kürzlich ganz ehrlich: „Ach wir 
ſchaffen uns fo dumm und ſchlapp, daß wir uns am Sonntag zum Kirchenbe⸗ 
fuch nicht mehr aufraffen können; wir würden ja wahrſcheinlich auch ſchlafen.“ 

Steht die Sache ſo, dann helfen auch die ſchönſten Ratſchläge, wie man 
feine Freizeit anwenden foll, nichts. 

1 Die Anderung müßte ſchon bei der Arbeitszeit einſetzen. Wir können, 
aber auch die angeſtrengte Arbeit nicht abſchaffen. Doch gibt es nicht während 
der Arbeit Minuten, die ein Aufatmen bringen könnten, ſo daß Leib und 
und Seele fich ſchnell erfriſchten? Es gibt ſolche Augenblicke: Kleine Arbeits⸗ 
pauſen, die wohl jeder Betrieb erlaubt. Wie benützen wir ſie? Die Lehr⸗ 
buben knuffen ſich ſchnell einmal, machen ſonſt einen Scherz, oder ſchlafen 
ſchnell wie die Hafen ein paar Augenblicke. Wir Alteren aber döfen vielleicht 
dahin, oder ſchwatzen mit dem Nachbar unnützes Zeug, oder gucken raſch 
in die Zeitung. Ich will gewiß nichts dagegen ſagen, daß man ſie ernſtlich 
lieſt. Aber wie oft lecken wir nur an ihr und nehmen in der Frühſtücks⸗ 
oder Mittagspauſe alle die Neuigkeiten, Greueltaten oder Unglücksfälle als 
geiſtige Nahrung in uns auf. Ich hab mich dabei ertappt, daß ich nach 
irgendeiner inhaltsreichen Beſprechung abends vor dem Einſchlafen einen 
Augenblick „zum Abreagleren“ (Abſpannen) das Blatt in die Hand nahm, 
bis ich merkte, daß ſtatt des kraftvoll Erlebten der zerfahrene Geiſt dieſer 
Welt in die unruhige Nacht mich begleitete. 

Abreagtieren? Ift das richtig? Sollte nicht wirkliche Ruhe ſtatt der Er- 
ſchlaffung erft den Paufen ihre Bedeutung geben? Solche Ruhe, die löſt, 
die Kraft ſpendet? 

Es gibt Menſchen, die verſtehen es meifterhaft, in freien Augenblicken 
Weſentliches zu tun: ganz ſtill den ziehenden Wolken nachzuſchauen, in 
eine Blume hineinzuſtaunen, an einem Kind ſich freuen. Oder auch der 
vogel in der Luft, der Hund auf dem Hof nehmen fie gefangen, daß fie darüber 
Fabrik und Büro einen Augenblick vergeſſen können, wenn ſie ſo ein Stück 
Leben berührt. Vielleicht hat auch einer ein ſchönes Bild oder ein neues 
Lied im Sinn, dem er ſich hingeben kann zu heimlicher Raft. 
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Ich weiß Menſchen, die beten in ſolchen Augenblicken. Solches Beten 
iſt dann freilich etwas anderes als ein gemachtes heiliges Tun, als ein 
gedankenloſes Herſagen längſt gelernter Worte. Gewiß, fie gebrauchen 
auch oft Worte, ſagen ſich einen kraftvollen Spruch, denken an einen Lieder⸗ 
vers, bedenken den Wochenſpruch. Aber oft iſt es auch nur ein ganz ſchlichtes 
ſchnelles Sichhinwenden zu Gott, um Seiner wieder gewiß zu werden und 
Ihm nahe zu ſein. Wie einer in der dumpfen Stube ſchnell ans Fenſter 
tritt, es öffnet und einen tiefen Atemzug tut, ſo atmet diefer Beter Gottes⸗ 
luft und Gotteskraft. Er denkt vielleicht nur: Du Vater - und ich Dein Kind; 
was Dein ift, ift auch mein - und wird froh dabei. Das kann man auch in 
ganz kurzen Augenblicken, ja während angeſtrengter Arbeit tun. Habt ihr 
ſchon einmal mitten in der Arbeit einem wirklich guten Freunde einen Blick 
zugeworfen? Gibt das nicht Kraft? Oder ihr habt ihm verftohlen die Hand 
gedrückt. Macht das nicht froh und ſicher? So wißt ihr, was ich meine. 

Faßt man Gottes Hand einen Augenblick, ehe man die Arbeit beginnt, 
ehe man Wichtiges ſagen muß, faßt ſie wieder, wenn man müde werden 
will, wenn der Geiſt der Welt einen kalt umweht, dann bleibt man leben⸗ 
dig in der Arbeit, dann kann die Kraft nie ausgehen. And fie reicht auch 
noch hinüber in die Freizeit. Rudolf Goethe. 


Zur Neuauflage unſeres Liederbuches. 


1. 


Aus dem Sonntagsblatt des arbeitenden Volkes Nr. 47, Heraus- 
gegeben vom Bund der religiöſen Sozialiſten Deutſchlands (Schriftleitung 
und Geſchäftsſtelle: Pfarrer Eckert, Mannheim, Jungbuchſtraße 9) vom 24. 
November 1929: 

„Was ſinget und klinget. Zur Neuausgabe des Liederbuches des Bun⸗ 
des Deutscher Jugendvereine. Der Bund Deutſcher Jugendvereine (B. D. J.) 
hat ſein Liederbuch neu herausgegeben. Die Ausgabe trägt die Jahreszahl 
1929, und dieſe Ausgabe enthält eine Fülle von nationaliſtiſchen Liedern, 
daß es erſchreckend iſt. Da findet ſich: „Sichres Deutſchland, ſchläfſt du 
noch?“ - und - offenbar fogar neu aufgenommen: „Wir heben unſere Hände 
aus tieffter, bittrer Rot. Herr Gott, den Führer fende, der unſeren Kummer 
wende”, deffen zweiter Ders beginnt: „Erwecke uns den Helden, den feines 
Volks erbarm.” Kindlih? oder Kindͤiſch? Jedenfalls unmöglich für einen 
die Lage unſeres Volkes verantwortungsbewußt durhdenfenden Menſchen. 
Da kommt dann: „Wer iſt ein Mann? Der beten kann“ mit ſeiner ganzen 
bei Arndt bedauerlichen Oberflächlichkeit. Ebenfo von Arndt: „Auf bleibet 
treu und haltet feft” mit dem „Der alt Gott, der deutſche Gott, läßt fih noch 
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immer ſchauen“. Dann: „Der Gott der Eifen wachſen ließ“, „Wir treten 
zum Beten“, „Preifend mit viel ſchönen Reden”, „Kein felger Tod iſt in 
der Welt, als wer vorm Feind erſchlagen“. Eine ganze Reihe Lieder, in 
denen der Krieg fo als Lanoͤknechtsſcherz behandelt wird. Der Höhepunkt 
aber iſt: „Brüder uns iſt alles gleich, ift auch Frankreich ein Kaiſerreich!- 
Patriot, ſchlag ihn tot, Bonapart der Erzkujon, mit der Pite ins Genicke, 
daß er kriegt die ſchwere Not. Brüder, haben wir kein Geld, ziehn wir 
nach Frankreich in das Feld. Brüder, haben wir kein Wein, ſchlagen wir 
den Franzoſen die Fäſſer ein“. 1929 in einem Liederbuch des B. D. Z., 
gänzlich verlaſſen von aller nationalen Würde. Der B. D. J. betont immer 
feine politiſch unparteiifhe Haltung. Es ift das alte Lied. Man kümmert 
fi überhaupt nicht um die großen nationalen Aufgaben, wie die des Dölfer- 
friedens und der Derftändigung, lebt außerhalb des nationalen Lebens 
und richtet Anheil an, wo man damit in Berührung kommt. Jedenfalls 
foll der B. D. J. wiſſen, daß eine Jugendgemeinſchaſt, die ihren Gliedern ein 
ſolches Liederbuch in die Hand gibt, von allen, die in der nationalen Zu⸗ 
funftsaufgabe ſtehen, als völlig fremd empfunden werden muß.“ 
Emil Fuchs. 

„Es iſt übrigens, wie wir beſtimmt wiſſen, eine große Zahl von Mit- 
gliedern des B. D. J., befonders in Baden, die mit der Wiederaufnahme der 
genannten Lieder in die Neuauflage nicht einverſtanden ſind. Zum min⸗ 
deften werden dieſe dafür ſorgen, daß ſolche Lieder nicht geſungen werden 
und jede nationaliſtiſche Tendenz in den betreffenden Jugenoͤbünden aus- 
geſchloſſen ift.” (Nachwort der Schriftleitung.) 
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In fir. 51 geht das „Sonntagsblatt“ noch einmal auf die Sache ein: 

„Gen. Pfr. Fuchs hat die Neuauflage des B. D. J.⸗Liederbuches einer 
ſcharfen Kritik unterzogen, der nach unſerem Wiſſen viele Mitglieder dieſes 
Bundes durchaus zuſtimmen. Es könnten außer den von Emil Fuchs ge⸗ 
nannten noch eine ganze Anzahl von Texten aus dieſem Liederbuch, deren 
Oberflächlichkeit und dem Geiſt unſerer Jugend völlig fremde Mentalität 
offenſichtlich ift, aufgezählt werden. Daß diefe Mängel bei der Neuauflage 
trotz eingehender Beſſerungsvorſchläge feitens zuſtändiger Bundesmit⸗ 
glieder nicht ausgemerzt wurden, ift im Interreſſe des Bundes, der das 
Leitwort „weltoffen“ auf ſeiner Fahne führt und der auf ſachliche Auf⸗ 
geſchloſſenheit den Problemen und Aufgaben der jüngften Zeit gegenüber 
Gewicht legt, ſehr zu bedauern. Wir verkennen zwar nicht die Schwierig⸗ 
keiten, die ſich gerade auch in muſikaliſcher Hinſicht ergeben, wenn man 
verſucht, Gedichte der jungen Generation, die den Feuerfunken der Bruder ⸗ 
liebe und des Kampfes um die Gerechtigkeit auf Erden, der in jedem jungen 
Herzen noch lebt, zu hellen Flammen anfachen wollen, die die Sprache 
unferer Zeit ſprechen, - wenn man ſolche Gedichte notgedrungen einer 
weſensfremden Melodie unterlegt oder eine fragwürdige neue dazu erfindet. 
Da liegt eine Schwierigkeit, die wir von unſeren religiöfen Feiern her ſehr 
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wohl kennen. Aber keineswegs darf diefe Schwierigkeit zu einem refi- 
gnierten Weiterſchleppen des Aberlebten führen, ſondern im Gegenteil 
Anlaß ſein zu einem dauernden Mühen unſerer Freunde, auch dener im 

. D. J., neue, von innerem Leben erfüllte Lieder unferer Zeit und 
unſerer Kot zu ſchaffen und zu ſammeln. Der Badifhe Landesverband 
des B. D. J. hat für feine diesjährigen Landestagungen das Morgen- 
ſtern'ſche: „Brüder, hört das Wort .... üben laſſen, eins der beften 
neuen Lieder. 

Der Schluß, den Genoſſe Pfarrer Fuchs aus einem Blick ins Liederbuch 
auf den B. D. J. überhaupt zieht (. .. kümmert fih nicht um große nati- 
onale Aufgaben .. ), trifft, wie jeder Kenner defen Schriftums und Bun⸗ 
deslebens weiß, in diefer Verallgemeinerung nicht zu. Dort wird viel „ehr- 
lich gerungen“, um Friedensarbeit, um Geſchlechterfragen, Kollektivſchuld, 
perſönliche Lebensgeſtaltung; um dieſes Ringens willen könnte längſt ein 
Abſchnitt: Lieder der Zeit im B. D. Z. -Liederbuch fein ſtatt der Blut- und 
Eiſenlieder. Aber die Frage ſtellen wir zum Schluß: Wird der B. D. J. 
auf der meſſerſcharfen Schneide, die die Menſchheit täglich abgrundtiefer 
in Hüter des Kapitals und Vorkämpfer des Proletariats trennt, bei ſeiner 
„politiſchen Neutralität“ noch lange marſchieren können? Rührt nicht die 
ſchwächer werdende Opferwilligkeit, der ſchwindende „Elan“ der Alteren⸗ 
ſchaft von dieſer Sowohl- als Auch⸗Haltung her? Muß da nicht endlich 
eine Entſcheidung fallen?“ 


3. 
Erlebnis der Heimat. 


„Wir ſtiegen auf den beherrſchenden Berg hinauf und ſahen von feiner 
breiten felſigen Kuppe rings ins Land hinaus: In unfer Land. And wir 
ſahen die freundlichen Fachwerkhäuser mit ihren traulichen Lauben und 
Gängen, die weinüberfponnen und baumumgeben, wie aus dem Boden 
erwachſen ſcheinen, und die Ahrenfelder, die ſich in dem geſegneten Hügel⸗ 
land wiegen und wellen, bis fie draußen der ernſte Wald ſäumt. And wie 
das ſo dalag unter dem lichten Blau und wie weit hinaus ſich die Länder 
und Streifen unſeres kleinen deutſchbewohnten Gebietes ſchlangen, alles 
aber zugleich unter dem äußerſten Dunkel eines ſchweren und noch immer 
ganz unklaren Stammesſchickſals, da glaubten wir es, das Allvertraute 
und Längftbefannte zum erſtenmal zu ſehen: Da ſahen wir es als unfere 
Heimat. Als unſerer Mutter Land. Alles, was bisher geſchehen war, 
ſelbſt der große Krieg, konnte nicht heranreichen an das, was nun geſchehen 
mußte. Wenn wir verſuchten und uns mühten, den neuen Weg zu ſchauen, 
ſo geſchah es mit dem Gefühl, daß wir uns keineswegs einengen dürften 
auf Teilziele, die der Derftand herausarbeitet, daß es vielmehr eines voll⸗ 
entfalteten allbereiten Menſchentums bedürfe, um durch die neuen Tore 
einzuziehen. Allſchauend und Allklingend wollten wir uns aufmachen zu 
unferer Stammesbeſtimmung im ſchwerbedͤrohten, uns aber in den Tiefen 
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der Seele neu zu eigen gewordenen Heimatland. „Wir weihen Wehr und 
Waffen und Haupt und Herz und Hand!” 

Wenn ſich im Liede die Bitte zu Gott emporringt: „Erwecke uns den 
Helden, den ſeines Volks erbarmt!“ ſo liegt die Anlage zum Heldentum 
eben im ganzen Stamm. Ift das Schwert zerbrochen, fo hat das andere 
Heldentum einzufegen, das unfer Volk in ſchweren Kotzeiten bewährt hat, 
die Tapferkeit, die den Weg antritt, wenn er noch ſo ſchwer ſcheint, die 
Treue, die nicht läßt von ihrem Ziel und ihrer Fahne, die Liebe, die alle 
Wunden heilt zu neuem Lebensringen.“ 

Wir entnehmen diefe Worte dem Buch „Der Sudetendeutſche“ (Ludwig 
Voggenreiter, Potsdam 1925). Zweifellos ſind ſie eine berechtigte und zu 
Recht beſtehende Durchleuchtung (Interpretation) des Liedes „Wir heben 
unſere Hände“ von einem, der „mit dabei war“. Wenn wir ſo die Anmög⸗ 
lichkeit ſolcher Kritik aufzeigen, ſo können wir doch nicht unſere Enttäu⸗ 
ſchung verbergen, daß nur ſo wenig von dem, was bei der Neubearbeitung 
noch unbefriedigt ließ, in der Neuauflage, auf die wir uns vertröſtet hatten, 
ſich verbeſſern ließ. J. E. 


4. 
Entgegnung. 


Die Ausführungen von Emil Fuchs ſind eine betrübliche Sache. Nicht 
deswegen, weil unſer Bund darin ſcharf angegriffen wird, ſondern des⸗ 
wegen, weil dieſer Angriff ein Muſterbeiſpiel einer höchſt unerfreulichen 
Art von Polemik iſt. Ich ſage das mit großem Bedauern, weil ich Herrn 
D. Emil Fuchs bisher nicht nur für einen unſerm Bund naheſtehenden 
und unſerer Arbeit mannigfach verbundenen Mann gehalten, ſondern ihn 
auch aus mehr als einem Grund aufrichtig verehrt habe. Es tut mir 
leid, daß ein Mann wie Emil Fuchs ſich zu einem ſo unwürdigen Ge⸗ 
ſchimpfe hinreißen läßt. Zur Sache iſt folgendes zu ſagen: 

1. Die Auswahl der Lieder iſt, wie übrigens in jedem Liederbuch, ſo 
auch in unſerem nicht reſtlos befriedigend. Wenn es nach uns gegangen 
wäre, wäre bei der Neugeſtaltung des Liederbuches im Jahre 1926 noch 
manches in einigen Kreiſen beliebte gefühlvolle oder Fraftmeiernde Lied hin⸗ 
ausgeworfen worden. Es ſteht in der Vorrede zu leſen, daß ſolche Lieder, die 
nur ſolcher Volksſtimme zulieb beibehalten worden find, wenigſtens zumeiſt 
ohne Noten gedruckt find, um anzudeuten, daß... Ebenſo ſteht in der 
Vorrede in der ſoeben erſchienenen Neuauflage, daß die unerbittliche Spar⸗ 
ſamkeit nur ſehr wenige Anderungen ermöglicht hat. Sonſt wäre gewiß 
noch manches nicht ganz vollwertige Lied gefallen. Das Lied vom Bona⸗ 
part dem Erzkujon ift wirklich keine befonders edle Blüte der deutſchen 
Dichtung, aber foll man wirklich gegen feden geift- und geſchmackloſen Spaß 
mit ſolchem Geſchütz zu Felde ziehen? Im übrigen ſind wir jeder fachlichen 
Kritik aufgeſchloſſen und laffen uns gerne das Gewiſſen ſchärfen dafür, daß 
wir vielleicht wirklich manche Lieder nicht mehr mit gutem Gewiſſen aan 
können. Der Gedanke daran, wie manche Lieder uns von anderen Volks⸗ 
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genoſſen trennen, legt uns eine beſonders ſchwere Verantwortung auf. 
Daran laſſen wir uns gern erinnern. 

2. Aber die Art, wie dieſe notwendige Mahnung bei D. Fuchs Ausdruck 
findet, iſt ganz unmöglich. Es iſt erſchütternd, daß Herr D. Fuchs ein Lied 
wie „Sichres Deutſchland, ſchläfſt du noch?“ in feinem tiefen Ernſt an= 
ſcheinend gar nicht verſteht, ſondern es einfach als „nationaliſtiſch“ glaubt 
abtun zu können. Es ſſt ebenſo erfhütternd, daß D. Fuchs für den bittern 
Ernſt und die Herzensleidenſchaft des von Ernſt Leibl gedichteten Kampf⸗ 
liedes „Wir heben unfre Hände“ ſolche Ausdrücke wie „kindlich“ oder tín- 
diſch zu gebrauchen wagt. - „Preiſend mit viel ſchönen Reden” - nationa- 
liſtiſch?? „Kein felger Tod ift in der Welt” - nationaliſtiſch?? Ich kann 
mir nicht helfen, hier hat ein Mann unter der Herrfchaft des Parteidogmas 
überhaupt die Fähigkeit oder den guten Willen verloren, zu hören und zu 
begreifen, aus welcher inneren Haltung heraus ein Lied geſungen iſt. 

3. Es ſcheint Herrn D. Fuchs entgangen zu fein, daß der Melodie des 
niederländiſchen Dankgebets („Wir treten zum Beten“) - eine ſinnge⸗ 
treuere Aberſetzung unterlegt ift, die erft offenbar macht, daß das Lied 
urſprünglich gar nicht ſo ſelbſtſicher und ſiegesgewiß gemeint iſt, wie es in 
der bekannten ſchlechten Amoͤichtung erſcheint. Dieſe letztere ift - ohne 
Noten - beigefügt, weil fie - leider -noch oft genug geſungen wird. 

4. Ich frage Herrn D. Fuchs: Ift das eigentlich einem Kritiker erlaubt, 
ein paar Lieder, die man aus politiſchen Gründen für verkehrt hält, her⸗ 
auszugreifen und an den Pranger zu ſtellen, ohne ein Wort zu ſagen über 
die religiöfe Geſamthaltung des Buches, wie fie in dem Abſchnitt „Seft 
und Feier“ deutlich genug zum Ausdruck kommt? 

5. Schließlich redet Herr D. Fuchs nicht mehr von dem Liederbuch, ſon⸗ 
dern von dem Bund: „Man kümmert ſich nicht um die großen nationalen 
Aufgaben, wie die des Dölferfriedens und der Derftändigung, lebt außer⸗ 
halb des nationalen Lebens und richtet Unheil an..." Wenn irgendein 
obſkurer Parteiſekretär auf die andere Partei fo darauf los ſchimpft, fo 
wird man ſagen, daß wir Deutſchen doch ſchwer lernen, politiſch anſtändig 
zu kämpfen. Aber Herrn D. Fuchs darf man doch fragen: Haben Sie 
unſere Zeitfhriften aus den letzten Jahren, unſere Tagungen und Aus- 
ſprachen miterlebt oder zuverläffige Berichte davon geleſen? Einerlei ob ja 
oder nein, können Sie ſolche Dorwürfe mit gutem Gewiſſen niederſchreiben? 

Dieſe ſcharfe Polemik gegen einen von mir verehrten Mann hätte ich 
mir und anderen gerne erſpart. Briefe aus dem Bund von wenigſtens 
zweien wußte ich hatte Herr D. Fuchs unbeantwortet gelaſſen. Ich habe 
ihm darauf perſönlich geſchrieben, ihm dieſe meine Erwiderung, ehe ſie ge⸗ 
druckt wurde, mitgeteilt und ihn gefragt, ob er vielleicht ſtatt deffen ſelber 
ein gutes Wort Jagen wolle. Er antwortet darauf völlig abweiſend und 
geht nicht im mindeſten auf die Fragen ein, die ich ihm geſtellt hatte. So 
muß man Herrn D. Fuchs leider öffentlich fragen, wie er dieſe ungute Art 
der Polemik verantworten kann und will. Wilhelm Stählin. 
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Der Einmarſch der Jugenoͤbünde in die Politik. 


Am den „Einmarſch der Jugendbünde in die Politik“ ſichtbar zu machen, 
hat Werner Kindt, der Herausgeber des „Preſſedienſtes der deutſchen Ju- 
gendbewegung", an mehrere Führer von Jugenoͤbünden die Bitte geſtellt, 
ſie möchten kurz darlegen, inwieweit ſich die „politiſche Aktiviſierung der 
Jugend” in ihren Bünden auswirkt. Die eingegangenen Antworten find 
nun im „Preſſedienſt“ erſchienen, eine dankenswerte Sache. Wir berichten 
im folgenden auszugsweiſe. Obenan ſteht das Wort von Hermann Maaß, 
dem Geſchäftsführer des Reichsausſchuſſes der deutſchen Jugend- 
verbände. 


hermann Maaß: 


„zum fruchtbaren politiſchen Handeln, das heißt, zum Dienſt am Ge⸗ 
meinwohl, gehört Können und Charakter. Deshalb haben die Jugenoͤver⸗ 
bände eine wichtige mittelbare politiſche Funktion, indem ſie die von ihnen 
geführten jungen Menſchen zu Charakteren erziehen wollen. Erich Käſtner 
ſagt einmal von der Kriegsjugend ſo ungefähr: 

„Man hat uns zu viel und zu früh und zumeiſt 
Mit der Weltgeſchichte beschäftigt.“ 

Wenn man diefe Derfe etwas umwandelt, kann man die Gefahr der 
politiſchen Intereſſiertheit der jungen Generation darin ſehen, daß ſie ſich zu 
viel und zu meiſt mit der großen Politik beſchäftigt. Darum foll, wer aus 
Lebensleidenſchaft und nicht, weil es heute Mode iſt, politiſch tätig ſein 
will, wiſſen, daß er mehr können muß als die Vorderen. Das iſt nur zu 
erreichen durch ſtändige Arbeit, auch am kleinen Objekt. Die „politiſie⸗ 
rende“ Jugend liebt es, in großen ſtrategiſchen Linien (was ſie ſo Linie 
nennt) die Politik zu ſehen. Wir wollen und ſollen ihr die Luſt an einem 
umfaſſenden politiſchen Wollen nicht rauben, aber wir müſſen ihr dennoch 
ſagen, daß die Taktik als ein Mittel der Strategie beim „Gewehrgriff“ und 
beim „Gleichſchritt“ beginnt.“ 


Wilhelm Stählin: 


„In welchem Sinne ift im Bunde deutſcher Jugendvereine von einer 
Poliſierung der Jugend zu reden? Die Alterenzeitſchriſt „Anſer Bund“, 
zahlreiche Arbeitsgemeinfhaften, nicht zuletzt auch Grenz- und Auslands- 
fahrten zeigen einen ſtarken Willen zu lernen und zu verſtehen, Kenntniſſe 
zu erweitern und das eigene Arteil zu klären. Jedermann weiß, daß das 
Wort unſerer alten Satzung: „Der Bund dient keiner politiſchen Partei“ 
nicht im Sinn einer ſchwächlichen Neutralität oder gar im Sinn politiſcher 
Gleichgültigkeit verſtanden werden darf. Aberall hebt ein ſehr ernfthaftes 
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und gründliches Geſpräch über das Weſen politiſcher Arbeit überhaupt und 
über die politiſche Aufgabe der jungen Generation an. Dabei verhindern 
die ſtarken Verſchiedenheiten und Gegenſätze innerhalb unſeres Bundes eine 
leichte und ſchnelle Feſtlegung auf irgendwelche Partei- oder Modemeinun⸗ 
gen, machen das Geſpräch unbequem und oft ſchwierig, aber umſo gründ⸗ 
licher und fruchtbarer. 

Die neuerwachte Anteilnahme der Jugend an den Fragen der Politik 
wird unfruchtbar fein, wenn fie mit ungenügendem Rüſtzeug eine ide⸗ 
ologiſche Politik macht oder, um raſch Einfluß zu gewinnen, irgendwo An- 
ſchluß ſucht. Die praktiſchen Aufgaben: Schulung des Blickes für das, was 
wirklich und was möglich iſt, Erarbeitung von Kenntniſſen und Einſichten, 
Abung politiſcher Verantwortung in kleinen überſehbaren Verhältniſſen, 
Geſpräche über die Grenzen der Gruppen und Parteien hinweg; endlich 
und vor allem: Einordnung der Politik in ein religiöfes Gefamtverftändnis 
des Lebens.“ 


Ehriſtdentſcher Bund: 


„Der „Chriſtdeutſche Bund“ erfährt ſtark den Einbruch der gegenwär⸗ 
tigen politiſchen Welle innerhalb der deutfchen Jugend. Nur zum Teil wirkt 
ſich dabei eine „Politiſierung“ der Jugend aus, und zwar bei den Jüngeren, 
deren Erwachen für die politiſche Frageſtellung und den politiſchen Willen 
zum Teil durch die Agitation politiſcher Flügel- und Splittergruppen, die 
aus der Kriſis der großen politiſchen Verbände und der Parteipolitik ge- 
ſchickt Kapital zu ſchlagen verſtehen, herbeigeführt iſt. Die Alteren im 
Bunde hat unabhängig davon die neugewonnene Stellung im Beruf und 
Leben mit den Fragen der Politik zuſammengeführt. Die Enttäuſchung 
über die politiſche Arbeit der älteren Generation wirkt im Zuſammenhang 
mit den politiſchen Tagesfragen heute nicht mehr im Sinne einer Ableh⸗ 
nung politiſcher Betätigung, ſondern im Sinne einer neuen Verantwortung 
dem politiſchen Leben gegenüber. Der Bund ſieht ſich veranlaßt, die Bun⸗ 
desarbeit des neuen Jahres vorzugsweiſe der Durcharbeit politiſcher Fragen 
zu widmen.“ 


Bund der Wandervögel und Kronacher: 


„Es iſt nicht die Aufgabe des Bundes, zu politiſchen Tagesfragen Stel⸗ 
lung zu nehmen, wenn er die Bündung ſeiner Glieder in tieferem Sinne 
erſtrebt und ſo über die verſchiedenartigen politiſchen Anſchauungen hin⸗ 
weg Brücken zu einem echten Gemeinſchaſtsleben ſchlagen will; verletzt er 
dieſe Grundlage ſeines Seins, dann zerſchlägt er ſelbſt ſeine Reihen und 
beraubt fih jeder Möglichkeit, fruchtbare zwiſchenvölkiſche (= im eigenen 
Volkskörper) Arbeit zu leiſten. Er muß feine Glieder zu einer politiſchen 
Stellungnahme befähigen und will ihnen als Rückhalt, als Kraftquelle 


44 


bei der praftifchen Erprobung und Ausübung ihrer politifchen Aberzeugung 
im öffentlichen Leben dienen. Er will und muß „Volk im kleinen“ fein, 
in deſſen Reihen jeder auf Grund der vorhandenen Spannungen ſtets 
Anregungen und neue Impulſe für ſein Wirken zu ſchöpfen in der Lage iſt.“ 


Wind horſt⸗ Bünde: 


„Anſer Verband hat ſich die politiſche Mitarbeit zur Aufgabe geſetzt. 
Zu dieſer Aufgabe ſtehen wir bewußt, weil wir ein politiſches Achtgeben 
der jungen Generation und eine lebendige Teilnahme an den politiſchen 
Ereigniſſen unſerer Zeit um der künſtigen Geſtaltung von Dolf- und Welt⸗ 
ſchickſal willen für dringend notwendig halten. Wir glauben, daß die kurze 
Nachkriegsentwicklung uns recht gegeben hat: Der Staat von Weimar wird 
in der jungen katholiſchen Generation nicht nur als Ereignis hingenommen, 
ſondern vielmehr als Grundlage zur Löſung vieler offener Fragen geſehen 
und als Pflicht zur Erfüllung feiner und unſerer Aufgaben an der Zeit 
geſpürt. Aber eine gewiſſe innere Geſchloſſenheit ift Vorausſetzung für 
das Gelingen dieſes Werkes. Für die katholiſche Jugend haben wir dieſe 
große Bereitſchaft feſtſtellen können. Die Front muß breiter werden. Das 
ſcheint mir - ohne Entwicklung „machen“ zu wollen - ein dringendes Vor⸗ 
ziel: Wir müſſen aufhören, im politiſchen Felde geiſtreich Geſchwätz zu 
führen und nur immer „Probleme“ zu wälzen. Die Gegenwart verlangt 
bekenntnisſtarkes Wollen, nüchternes Wiſſen um die Dinge und bereite 
Kräfte zum Mittun. Das ift ein Stück zur Volkwerdung durch die Jugend. 
Wann kommt die Front derer aus der jungen Generation unferer Zeit, die 
feſt im Eigenen ſtehen, aber offenen Blickes dem Ganzen zu dienen gewillt 
ſind und Hand anlegen zum gemeinſamen Schaffen?“ 


Reichs gemeinſchaſt junger volksparteiler: 


„Wir find uns darüber klar, in der Deutſchen Volkspartei im Rahmen 
des gegenwärtigen parteipolitiſchen Aufmarſches den ſtrategiſchen Anſatz⸗ 
punkt für den Durchbruch der neuen Kräfte ſehen zu müſſen, und ſind ent⸗ 
ſchloſſen, von unſeren ſachlichen Zielen gegenüber herkömmlichen Anſchau— 
ungen in keinem Punkte zurückzuweichen. Wir glauben, daß für die Kri⸗ 
ſtalliſation einer neuen politiſchen Gruppierung, die wir für erforderlich 
halten, das Signal gegeben ſein wird, ſobald an einer Stelle ein entſchei⸗ 
dender Durchbruch erfolgt. Der Vollſtändigkeit halber muß jedoch bemerkt 
werden, daß es mit dem Programm nicht getan it, ſondern daß die Erneu⸗ 
erung der Organiſation der Partei und die Durchdringung der Partei- 
bewegung mit dem Geiſte der Führerverantwortung, durchaus auch im 
Sinne der bündiſchen Bewegungen verſtanden, Vorausſetzung für das 
Gelingen der politiſchen Amgeſtaltung ift. Als ganz beſonders weſentlich 
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erfcheint es mir, der Jugenoͤbewegung gegenüber auszuſprechen, daß die 
Einſchaltung des verantwortlichen Willens der jungen Generation zu 
aktiviſtiſcher Einwirkung auf den Staat im Rahmen konkreter polltiſcher 
Zielſetzung eine notwendige Erkenntnis iſt, um die niemand herumkommt, 
der nicht im Debattierzirkel ſtecken bleiben will. Der Kampf geſchulter 
Menſchen und verantwortlicher Perſönlichkeiten gegen den Apparat und 
um die Führung iſt die Parole für unfere Zeit." 


Wir müſſen es dem Leſer überlaſſen, ſich im Anſchluß an dieſe Aus⸗ 
laſſungen feine Geoͤanken zu machen. Wer alle Stimmen und ungekürzt 
hören will, muß den Zwieſpruch Blatt 1 zur Hand nehmen. 

Wir ſehen die Gefahr, die in einer ſolchen Rundfrage ſteckt: Es werden 
ſchöne Worte gemacht und wünſche drängen fidh vor, als wären fie Taten. 
Die Lage unſeres Bundes iſt ſo gezeichnet, daß die tatſächliche Lage dem 
Geſagten entſpricht. Muß aber für eine Alterenſchaft auch im Politiſchen 
Beſtimmteres zu ſagen nicht notwendig möglich ſein? J. E. 


Amſchau. 


le evangeliſche Landeskirche Badens veröffentlicht defen Proteſt: „Aus der Tagespreſſe ift 
eine Einladung der Großen Karnevalsgeſellſchaft Karlsruhe auf Montag, den 11. Nov., 
in die große Feſthalle zur Geburtstagsfeier des Prinzen Karneval zu entnehmen. In einer gelt, 
wo Taufende Arbeitsloſe unter uns leben, wo ein ganzer Berufsftand, die Bankangeſtellten um 
die Sicherheit feiner Exiſtenz bangt, wo allenthalben bisher wirtſchaftlich ſichere Betriebe zu⸗ 
ſammenbrechen, wo die um ihr Vermögen Gebrachten von kümmerlichen Fürſorgerenten leben 
müffen, wo die Armut und Not aus allen Ecken ſchaut, glaubt ein kleiner Kreis, der meint, es 
fih noch leiſten zu können, ſchon vor dem Buß⸗ und Bettag und vor der Adventszeit mit dem 
Faſchingstrelben beginnen zu müſſen. Wenn ſchon ein geringes Maß an ſozialem Empfinden 
ole Deranftalter ſolcher Feſte an ihrem Beginnen hätte hindern müſſen, dann follte ihnen erft 
techt ihre Chriſtenpflicht fagen, daß fie durch ſolches Treiben die innere Not ihrer Brüder, für 
die fie vor Gott mitwerantwortlich find, nicht noch ins Anerträgliche hinaufſteigern dürfen. Sieht 
man denn noch immer nicht, über welchen dunklen Höhlen wir wohnen, und wie der Boden über 
dieſen Höhlen immer mehr ins Wanken gerät? Die Evangellſche Kirche erhebt gegen dieſes 
unverantwortliche Treiben, das auch durd die Berufung auf hergebrachte Volksbräuche und 
„Sitten nicht gerechtfertigt wird, ſchärfſten Proteſt und wird nicht aufhören, gegen derartige, 
das volkowohl ſchädigende Derftaltungen Zeugnis abzulegen.“ 
Die geplante Deranftaltung wurde abgeſagt. Es iſt alſo nicht richtig, wenn wir im voraus 
ſagen: Es hat ja doch keinen Wert. 


Y3 tantis find feit 1. Oktober Sämtliche deutfche Aufſchriſten in Bozen verboten. Wie fidh 
nunmehr herausſtellt, dürfen ſelbſt bei Beerdigungen Kranzſchleifen nur in italienifher 
Sprache gedruckt werden. Schleifen mit deutſchen Inſchriſten werden beschlagnahmt. Auch die 
zum Derfand kommenden Trauerkarten dürfen lediglich in italieniſcher Sprache abgefaßt werden. 
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Buch und Bild. 


Deutſches Spielhandbuch, herausgege⸗ 
ben von Thilo Scheller, Turn» und Sport⸗ 
lehrer an der Preußiſchen Hochſchule für 
Leibesübungen. 6 Teile in 6 Broſchüren, 
oder in 2 Ganzleinen⸗Bänden. 750 Seiten. 
12.- RM. (zu beziehen durch B. D. J. Göte 
tingen, Poſtfach 204.) 

Hier iſt das deutſche Spielgut geſam⸗ 
melt und lebensvoll dargeboten. Man ift völlig 
überraſcht, welches wertvolle, vergeſſene Gut 
hier ausgegraben und dargeboten wird. Es 
gibt ein deutſches Spielgut, wie wir heute 
wijfen, daß es ein unſchätzbares deutſches Lied⸗ 
gut gibt, das in uns lebendig werden will. 
Einzelnes aus der Fülle zu nennen, geht nicht 
an. Das Buch kann nur aufs nachoͤrücklichſte 
empfohlen werden. Von Leitern von Jugend- 
bünden, dle das Buch nicht zur Hand haben, 
wird man bald ſagen, daß ſie nicht auf der 
Höhe ſeien. Wo es noch fehlt, ſollen die Grup⸗ 
pen es anſchaffen. Die Teilung des Werkes in 
ſechs Hefte erleichtert die Anſchaffung. Man 
wird jetzt im Winter die „Heimspiele“ vor⸗ 
nehmen, im Frühjahr, Bunte Spiele“ und 
„Tummelſpiele“. Darnach wird man wife 
fen, wann man die restlichen Teile braucht. Feſt⸗ 
wleſe und Turnmorgen in Darmftadt! Bringt 
ein Teil des in dieſem Buch dargebotenen 
Spielguts zur Darſtellung; das iſt eine pracht⸗ 
volle Aufgabe und die beſte Werbung für das 
Spielgut. Hier ift Arſprünglichkelt, Einfach⸗ 
heit, Humor und doch ein gut Teil Körperdurch⸗ 
bildung. Einige dieſer Spiele und Geſchick⸗ 
lihfeitsübungen waren auch noch in meiner 
Heimat lebendig. Kamen Leute „3 Licht“, ſo 
brachte der Dater ficher die Wendung darauf, 
und ich ſelber hab noch einige gelernt. Mir will 
ſcheinen, da liegt für uns, für die Jungſcharen 
im beſonderen, eine große Aufgabe, die noch 
nicht angegriffen ift. Eine Funoͤgrube für tau- 
fend Freuden, khon das Betrachten der vielen 
Bilder iſt eine ergötzliche Sache, aber nicht 
der zweck der Abung. Jörg Erb. 


Die goldene Brücke. volkskinderlleder, 
herausgegeben von Joſof Wenz, Bären⸗ 
reiterverlag Kafel. 95 Seiten, kart. 1.50, 
Leinen 2.80 RM. 


Ein herziges Buch, ein köſtlicher Freuden⸗ 
brunnen. Die Auswahl ift ſtreng; wo man auch 
aufſchlägt, es ift nur Gutes zu finden; einzig⸗ 
artig ift diefe Sammlung, herzig auch die Bild» 
chen, beſonders für die Kinder: Sing mir das 
Pferdchen, fing mir beim Blümchen, beim 
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Engelein ufw. In die Familie, in den Kinder⸗ 
garten, in die Schulel Eltern, Schweſtern, 
Kindergärtnerinnen, Lehrer müſſen das Büch⸗ 
lein haben. And die andern? Man bringt 
wohl den Kindern eine Süßigkeit mit; über 
die Zweckmäßigkeit ſolcher Geſchenke kann 
man verſchiedener Meinung ſein. Bringt aber 
einmal den Kindern ſo ein Lied mit, vielleicht 
gar noch eins, das man mit ihnen ſpielt! Die 
Freude wird groß ſein. Die Schallplatte bringt 
heute den Kindern im früheſten Alter die un⸗ 
glaublichſten Dinge bei. Nicht früh genug kann 
man fie zum guten Lied führen. Allen feinen 
Patenkindern ſollte man das Büchlein ſchenken. 
Jörg Erb. 


Spiele 
aus dem Verlag des Bühnenvolksbundes: 


Peter Iohfts Himmelfahrt, von Eugen 
Lippl.- Buch 1.75 RM. 

Ein echtes Landknechtsſpiel für 12 Burſchen, 
in dem unter viel derbem Humor eine ſtarke 
Treue, innere Geradheit und lebendiger 
Schwung durchleuchtet. Aufwand gering, 
Sprachbeherrſchung und inneres Mitgehen 
notwendig. S 


Die Magd Gottes, von F. Joh. Weinrich. 

Ein groß es, dichteriſch ſehr wertvolles Spiel 
von der heiligen Eliſabeth, für 12 m., 4 w. 
Spieler und Chöre. Kaum eine unſerer Grup⸗ 
pen wird ſich an das Spiel wagen dürfen, aber 
es zu leſen iſt für einen enſten Kreis ſicher ein 
ſtarkes Erlebnis. 


Suleika. Ein heiteres Spiel aus dem Mor» 
genland von Walter Blachetta. 


Mit 2 w. und 5m. Spielern kann die äußerft 
luftige Geſchichte von der ſchönen Suleika, 
ihren Sklaven und dem entgleiften Kadi ohne 
großen Aufwand geſtaltet werden. Nur flott 
muß die Sache ablaufen: die Zwiſchenſpiele 
können geleſen und paſſende Muſtk leicht ge⸗ 
funden werden. Sehr zu empfehlen für einen 
Iuftigen Abend. Das etwas umfangreiche Buch 
koſtet etwa 2.50 RM. 


Einige gute neue Luſtſpiele aus dem Verlag 
Chr. Kaiſer⸗München: 
Die natürliche Nachtigall von Marg. 
Cordes. 


Im Märchenland Bimbulum gewinnt ein 
Prinz unter allerlei Schwierigkeiten ſeine 


Prinzeſſin. 1 Stunde, Sp. 5 m. 5 w. Aber 
gelenkig müſſen ſie ſein! Hofdamen! 


Eine Spitzbubenkomödie von Marg. 

Cordes. 

Stoff: Die Geſchichte von des Kaiſers neuen 
Kleidern. Erfordert gute Komödianten, bef. 
für den „Schneider“ Flips. Köſtlicher Humor. 
1 Std., Sp. 4m. 1 w. Dazu Volk, Bediente. 


Drei luftige Schnurren von Hans Sachs. 
Mit einem verbindenden Text herausgege⸗ 
ben von Otto Bruder. 

Können einzeln oder zuſammen gefpielt wer- 
den. Derb, aber zum Steinerweichen. Nur 
für Buben! I. der Bauernknecht will zwei 
Frauen haben. 4 Sp. II. Der ſchwangere 
Bauer. ()) 5 Sp. III. Das Kälberbrüten. 
2 Sp. Zuſammen 6 Spieler. Dauer zuſam⸗ 
men 1 Stunde. 


zwei heitere Schattenſpiele, mit genauer 
Anweiſung, von Wilh. Treblin: 

Der entlarvte Franziskus / Das flar= 
renſchneiden. 

Im erſten träumt die Witwe Leonora, der 
heilige Franz werde ihr erſcheinen. Der an ſei⸗ 
ner Stelle erſcheinende Mönch wird aber von 
dem als heiligen Petrus vorkleideten Nachbar 
hereingelegt. - Im zweiten wird ein Kranker 
mit Axt und Säge von drei grimmigen Teufeln 
entbunden. Spieler: zuſammen ó m., 2 w. 
Dauer je 20 Min. Mittel ſehr einfach. E. B. 

(Alle Spiele können durch B. D. J. Göttingen 
bezogen werden.) 


Theo Bläf: Die gegenwärtige Stel- 
lung der Jugend zur Alkoholfrage. 
Neuland⸗Verlag, Berlin WS. 25 S. Son⸗ 
deroͤruck aus der internationalen Zeitfhrift 
gegen den Alkoholismus. 

Ich führe euch nur einen Satz aus dem Schluß 

dieſes ſehr brauchbaren Heftes an: „Es wird 


in Deutſchland eine neue Jugend heranwachſen, 
die in ihrer Geſamthaltung anders zur Alkohol- 
frage ſteht als die heutige Generation“ 
Manchmal iſt man verſucht zu fragen, ob das 
wirklich noch zutrifft. Sehr wertvoll in dem Heft 
ift eine Rundftage bei den einzelnen Bünden 
über die Stellung zur Alkoholfrage bearbeitet. 
Es iſt ſchon der Mühe wert, dieſem Ergebnis 
einmal nachzugehen. Auguſt de Haas. 


Die politiſchen Arbeitskreiſe unſerer Alteren 
möchte ich auf folgende Literatur aufmerkſam 
machen: 

Ernſt Cahn: Chriſtentum und Wirtſchaftsethik, 

Troeltſch: Die Sozialphiloſophie des Chriſten⸗ 
tums, 

Wünſch: Gotteserfahrung und ſittliche Tat bei 
Luther. 

Alle drei Bücher erſcheinen im Leopold ⸗Klotz 
verlag, Gotha. Preis etwa 1.- bis 1.50 RM. 
Theodor Heuß: Staat und volk. (Betrachtung 

der Wirtſchaftspolitik und Kultur. 
Emanuel Hirſch: Staat und Kirche im 19. und 
20. Jahrhundert. 
Theodor Heuß: Politik und Staat Deutſche 
Buchgemeinſchaſt, Berlin), 

Es find ganz verſchiedene Bücher, die ich euch 
nenne und vielleicht fangen die weniger ge⸗ 
ſchulten Kreiſe zunächſt mit Heuh an. Aber wir 
ſollten uns vor der Denkarbeit nicht ſcheuen, die 
die kleinen Hefte, die in der Bücherei der Chriſt⸗ 
lichen Welt erſchienen ſind, von uns verlangen. 

Hier möchte ich auch daran erinnern, daß 
die Reichsregierung zum 10. Verfaſſungstage 
ein Buch herausgebracht hat „Deutfhe Ein- 
heit - Deutfche Freiheit“, das über die 
Geſchichte des letzten Jahrhunderts einen Aber⸗ 
blick zu geben verſucht und die Verfaſſungs⸗ 
arbeit von 1919 in geſchichtlicher Verbindung 
mit den Verfaſſungskämpfen des 19. Jahrhun- 
derts bringt. de Haas. 


DIE ECKE. 


Wir hoffen, die äußere Geſtaltung dieſes Heftes befriedigt mehr als die des erſten. Inhalt 
lich ſollte durch Ausſprache und kleine Beiträge mehr an die praktiſchen Dinge herangeführt 
werden. Der Raum ließ nicht zu, über die Arlaubsfrage zu berichten und die Beftrebungen, 
die auf die fo notwendige Derbefferung der Freizeitregelung hinzielen. 

Wir verweilen auf die Hornung⸗„Treue“; dort ift das Thema unſeres Januarheſtes aufge⸗ 


nommen und weitergeſponnen. 


Wir warten noch auf Antworten auf unſere Frage im 1. Heft und machen noch auf die 


Barlach⸗Beilage aufmerkſam. 


Allen Mit» und Durcharbeitern herzlichen Gruß! 


Jörg Erb. 
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Freudenſpiegel 
Anſre Brigitte hat heute ein geſundes Schweſterlein Gotthold Isbert 
heißt unfer Zub, geboren am 26. Januar 1930 


Urſula Bertha Hermine 
bekommen. In dankbarer Freude 
Paſtor Heinz Hagemeiſter und Frau 
Lulſe geb. Krauß 
Hamburg 22, Schleidenplat 13a, 21. Januar 1930. 


Fritz und Marianne Preußler 
Dresden A 16, Wallotfteaße 8, II. 


Bundestagung 1950 


1. bis 3. Auguft in Darmftadt 


„Freier Gehorſaml!“ 


Vorläufiger Plan; 


Donnerstag, den 31. Juli: 
Abends: Begrüßung auf dem Schloßhof 


Freitag, den 1. Auguft: 
8.00 Ahr: Morgenfeiern in verſchiedenen Kirchen 
9.30 Ahr: Verſammlung der Jungenſchaft und der jünge⸗ 
ren Mädchen 
9.30 Ahr: verſammlung der Alteren: „Bund und was 
dann?” (Gotthold Donndorf und Jörg Erb) 
14.30 Ahr: Derfammlungen der Landesverbände 
20.00 Uhr: „Freier Sehorſam !“ (Haupt⸗Vortrag für alle 
Bundesteilnehmer, Wilhelm Stählin) 
Sonnabend, den 2. Auguft: 
vormittags: Morgenaumnaſtik und Leibesübungen 
Ausſprache über die Vorträge in der Alteren⸗ 
verſammlung 
14.50 Ahr: Bund esverſammlung 
20.00 Uhr: Spiel für alle Bundestagsteilnehmer 


Sonntag, den 3. Auguft: 
9.30 Ahr: Feftgottesdienft 
Nachmittags: Feftwiefe 
21.30 Ahr: Zundesfeuer. 


Alle Anfragen , 
wegen der Zundestagung find an die Bundeskanzlei Göttingen, Poſtfach 204, zu richten. 


Das volkshochſchulheim dreißigacker eröffnet am 1. März 1930 einen $rauenkurfus, 
der bis zum 20. Juni läuft. Anmeldungen find unter Einreichung eines Lebenslaufes möglichft 
umgehend an die Heimleitung Dreißigacker bei Meiningen zu richten. Das Schulgeld beträgt, 
wenn nicht ſtaatliche oder ſtädtiſche Beihilfen gezahlt werden, für Thüringerinnen AM. 33.-, 
für Nichtthüringerinnen 40 Tagelöhne, im Minimum aber RM. 150.- einſchl. für Koſt, Wohnung, 
Heizung und Licht. Die Reifefoften find zur Hälfte ermäßigt. 

Proſpekte find durch die Heimleitung erhältlich. 


Arbeitefreudiger, 21 jähriger 
Buchbinder 


ſomtlichen handwerklichen und maſchinell fahe 
chen Geſtaltungstechniken in Entwurf und 
Ausführung gewachſen, ſucht Wirkungskreis. 

Zuſchriften unter H. R. an die BDJ.-Ranze 
lei Göttingen, Poſtfach 204. 


Für einen 


Backer 


wiſſen wir eine Möglichkeit, fih ſelbſtändig zu 
machen. Anfragen an die BDZ.-Kanzlei Göt⸗ 
tingen, Poſtfach 204. 


„Wit uns zieht die 
neue Zeit” 


Eine Geſchichte der Jugendbewegung von Elſe 
§robenius. 400 Seiten. Halbleder RM. 4.90 


B. D. J. Göttingen, Poſtfach 204. 


Wir ſuchen für das Sommerhalbjahr einen 
zuverläſſigen 
Hausburschen 
nicht unter 20 Jahren. Gelernter Handwerker 
bevorzugt. Weſterburgverwaltung 
Weſterburg (Weſterwald) 


Bürdangeſtellter, 28 Jahre, in allen vor- 
kommenden Büroarbeiten erfahren, feit drei= 
einhalb Jahren bei Finanzverwaltung beſchäf⸗ 
tigt, daher Kenntniſſe in Steuerangelegenheit., 
ſucht Stellung als 


Gemeindebelfer 
im Gemeindeamt bei Abernahme der 
Jugendarbeit. Nachweislich lange Jahre in 
BDdJ.-Gruppe (Induſtriegebiet) tätig geweſen. 
Referenzen können angegeben werden. 
Zuſchriften unter K. E. an die BD). -Kanz⸗ 
lei Göttingen, Poſtfach 204. 


Haft Du das Preisausſchreiben für Photographen in der Sebruar-Treue 
geleſen? Gegen Voreinſendung von 25 Pfg. ſenden wir Dir das Februar⸗ 
heft mit den Bedingungen. Einſendeſchluß 28. Februar. BDI. Göttingen. 


Konfirmationsgeſchenke! 


Bekenner 


Fahrten und Fährniſſe der Apoſtel in Bildern von 
Ida C. Ströver mit Worten der Heiligen Schrift 


Reſtbeſtände liefern wir zum Bundeavorzugspreis von RM. 5.00 
B. D. J. Göttingen, Poſtfach 204 


Druck: Martin Saß, OmbH, Böttingen. 


